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2374 075Verkündet
la u t  P ro to k o ll
am 14«. November 1953
Braun, Ju s tiz o b e rse k re tä r
a ls  Urkundsbeamter 
der G e sc h ä ftss te lle

Im  N a m e n  d e s  V o l k e s

In  dem H e c h ts s tre it  
des Weingutsbes i tz e r a  Br. U\

Beklagten und R evisions­
k lägers  ,

-P ro zessb ev o llm äch tig te r8 Rechtsanw alt Br.

?'• VA

&< Nt

> M

gegen

den Kaufmann Hanno 
S trasse

Kläger und Revisionsbeklagteny 
-P rozessbevo llm äch tig ters Rechtsanwalt ,0 3

hat der I I .  Z iv ilse n a t des B undesgerichtshofs auf d ie mUnd- . 
l ie h e  Verhandlung vom 14* November 1953 u n te r  Mitwirkung der 
B undesrich ter Br. B ro s t, Br. Selowsky, Br. Beibrück,
B r. Haidinger und A rtl  fü r  Recht erkannt*

4 sA **

Bie R evision des Beklagten gegen das U r te il  des 
2. Z iv ilse n a ts  des O berlandesgerichts in  Koblenz vom 
6 . Februar 1953 wird auf Kosten des Beklagten zurück­
gewiesen.

Von Rechts wegen.
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Tatbestand *

Der K läger kau fte  am 20. Oktober 1939 b e i dem in
ansässigen  B eklagten, einem W eingutebesitzer, der

g le ic h z e it ig  eine W eingrosshandlung*betreibt,
1000 l / l  Flaschen 1937er Aus le se

|^ s u  rmTTqO je  F lasche,
500 l / l  Flaschen 1937er 0 ^ | A u s l e s e  '%

^ - zu m  2,23 je  F lasche, ^
1200 l / l  F laschen 1937er Auslese ’3§

zu HM 2,25 je  F lasche, jh

Der Beklagte s o l l t e  d ie  damals noch auf Fass lie g e n -  
den Weine nach Erreichung der F lasch en re ife  a b fü lle n  und b is / J |  
zum Abruf des K lägers in  seinem K e lle r lag ern . Der K läger h a t V̂ JT
am 7. November 1939 nach R echnungserteilung d ie  von ihm b e - , ^  
s t e l l t e n  Weine dem B eklagten b ez ah lt.

M t Schreiben vom 9* September 1941 t e i l t e  der Beklag-, 
t e  dem Kläger m it, e r  habe den Wein nunmehr ab fü llen  la sse n , . 
h ie rb e i jedoch f e s t s t e l l e n  müssen, dass d ie  ■

Auslese n ich t der erw arte ten  Q u a litä t en tspreche, in s -  _ 
besondere n ic h t so "hochfarbig" s e i ,  g le ic h z e it ig  übersandte 
e r  eine Flasche zur Probe, damit e r entschieden könne, ob 
e r  auf d iese  Sorte noch Wert leg e . Dies bejah te  der Kläger 
m it Schreiben vom 18. September 1941; in  diesem Schreiben e r -  
suchte e r g le ic h z e i t ig  den B eklagten, d ie  gekauften 2.700 
Flaschen an se ine  Adresse' zu übersenden. Da der

. r " * f
Beklagte d ie  Weine n ic h t übersand te, mahnte der K läger d ie  
Sendung m it Schreiben vom 3. November 1941 an. Darauf l i e f e r -  
te  der Beklagte 700 F laschen A uslese. j
Nachdem der Kläger au f d ie  B it te  des Beklagten, ihm 18 K is ten .J  
m it le e re n  Flaschen im März 1942 zurückgeschickt h a t te ,  kam. 3  
d ie se r  seinem Versprechen, d ie  r e s t l ic h e  Ware zum Versand zu ^  
b ringen , t r o tz  w ied e rh o lte r Mahnung n ich t nach. Am 14. Dezem- Jj 
ber 1944 wandte s ich  der K läger wiederum an den Beklagten 5
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e r s t e l l t e  in  seinem Schreiben f e s t ,  dass der Beklagte den" 
w iederholten  B itte n , d ie  re s t l ic h e n  2.000 Flaschen zu liefe» 
n ich t nachgekommen s e i  und er -  der Kläger -  nunmehr seine. ‘ 
S peditionsfirm a b eau ftrag t habe, den Wein b e i dem Beklagten 
abholen zu la ssen . Auf d ieses Schreiben an tw ortete der Be­
k lag te  n ic h t. Der Kläger l i e s s  d ie Flaschen n ich t abholen.
12', März 1945 wandte s i c h r e r  Kläger erneut an den Beklagten 
d ieses  Schreiben hat der Beklagte .u n s t r e i t ig  in fo lge  der Xriea 
e re ig n isse  e r s t  im September 1945 e rh a lte n . Der Kläger führte 
in  diesem Schreiben aus, e r  wolle d ie  Weine nach ver'
lagern? e r ba t daher um Rückäusserung, ob d ie s  mit Rücksicht 
au f d ie gegebene K riegslage möglich s e i .  Im F a lle  ‘der Unmög«? 
l ic h k e i t  eines A btransportes müsse er um Rückzahlung der von 
ihm g e le is te te n  Zahlung b i t te n  oder, so fern  der Wein behörd­
l ic h e r s e i t s  etwa beschlagnahmt worden s e i ,  um eine B estätig  
h ie rü b e r. Auch auf d ieses Schreiben b lieb  der Kläger ohne An* 
w ort. Am 27« November 1946 fra g te  e r  den Beklagten an, welch 
Weine e r ihm nach Aufhebung der Zonengrenzen l ie f e r n  könne.
Er wolle s ic h  gegebenenfalls mit e in e r g le ichw ertigen  Ersatz­
lie fe ru n g  begnügen. Als e r  auf d ieses  Schreiben wiederum kei4£f 
ne Antwort e r h ie l t ,  e r in n e r te  er den B eklagten mit Einschreiten 
b r ie f  vom 18. Mai 1949 erneut an d ie  L ieferung der re s tlich e  
2.000 Flaschen. H ierauf an tw ortete der Beklagte am 21. Mai 
und 2. Jun i 1949» .es s e i  ihm ebenso unmöglich gewesen, den 
Wein nach zu tra n sp o r tie re n , wie es der Kläger nicht
habe ermöglichen können, den Wein b e i ihm abholen zu lassen.
Er h a lte  s ic h  daher zum E rsa tz  des Gegenwertes v e rp flic h te t.
Der Kläger möge ihm m itte i le n , ob e r ihm fü r  den ihm zu­
stehenden B etrag Wein l i e f e r n  s o l le ,  oder ob e r den bezahlten 
B etrag  zurückverlange? g le ic h z e it ig  bot der Beklagte dem Klä­
g er d ie  Rückzahlung des am 26, Oktober 1939 bezah lten  Kauf­
p re is e s  im V erhä ltn is  10 Reichsmark g le ic h  eine Deutsche Mart 
an. Dieses Angebot leh n te  der Kläger ab.
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Es i s t  u n s t r e i t ig ,  dass d ie  r e s t l ic h e n  2.000 flaschen* 
d ie  der Kläger gekauft h a t ,  noch anderer Wein g le ichen  Jahr-~2 
ganges beim Beklagten n ic h t mehr vorhanden s in d .

Der K läger, der Schadensersatz wegen N ich terfü llung  
in  Höhe von 7.000 DM v e r la n g t, ha t b e re i ts  im Jahre 1949 
eine T eilk lage über 2.100 DM gegen den B eklagten beim Land­
g e ric h t in  Koblenz an g estren g t. D ieser R e c h ts s tre it  i s t  
r e c h ts k rä f t ig  zugunsten des Klägers en tsch ieden  worden. E r 
hat zur Begründung d e r Klage vorgetragen, d er Beklagte habe 
s ic h  b e i V ertragsabsch luss v e rp f l ic h te t ,  d ie  ihm -  dem K läger3  
verkau ften  Weine nach F lasch en re ife  abzu fü llen  und s ie  nach . ^  
Abruf an seine Adresse zu übersenden. Der Beklagte
habe ihm m i tg e te i l t ,  dass e r  den Wein im Jahre 1941 abge- 
f ü l l t  habe; der Beklagte befinde s ic h , nachdem e r le d ig l ic h

S*%

eine T e illie fe ru n g  von 700 Flaschen im Jahre 1941 a u sg e lie fe r t*

1

habe, mit der R es tlie fe ru n g  im Verzüge. Der Beklagte könne, 
wie e r  s e lb s t  zugegeben habe, d ie  Weine n ich t mehr l i e f e r n ,  
e r . s e i  ihm daher zum Schadensersatz wegen N ich terfü llung  ver­
p f l i c h te t ;  d iesen  Schadensersatz müsse der Beklagte in  Deut­
scher Mark le i s t e n ,  da e r  -  der Kläger -  Über d ie  Währungs­
reform  hinaus auf L ieferung bestanden habe. Der Kläger ha t 
den Schaden u n te r B erücksichtigung der b e r e i ts  an ihn  auf 
Grund des r e c h ts k rä f t ig  entschiedenen Vorprozesses gezah lten  ^  
2.100 DM auf w eite re  7.000 DM begrenzt, obwohl e r  den ihm ^  
ta ts ä c h lic h  entstandenen Schaden auf einen höheren B etrag * 
e rrechnet h a t. * /, .

a
'*$sr
$

Der Beklagte hat um Klagabweisung gebeten . Er ha t gel-;:> 
tend gemacht, der K läger habe den Wein im Faäs gekauft, der '* ;|g 
Wein s e i  fü r  ihn  besonders g e la g e rt worden. Das Eigentum an 
dem Wein s e i  auf den Kläger übergegangen. Die Übergabe des 
Weines s e i  durch d ie  Vereinbarung eines V erwahrungsverhält- 
n is s e s  e r s e tz t  worden. D ies s e i  s e in e r s e i ts  e in  Entgegenkommen 
gewesen, e r  s e i  n ich t v e rp f l ic h te t  gewesen, dem Kläger den 
Yfein zuzusenden. Der K läger s e i  s ic h  auch dessen bewusst ge- ^  
wesen, d ies  gehe aus dessen Schreiben vom 14. Dezember 1944 Ja
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hervor, zum m indesten s e i  durch d ieses Schreiben eine etwa 
frü h ere  Vereinbarung bezüglich der Ü bersendungspflicht aussl 
K raft g e se tz t worden, V/enn e r -  der Beklagte -  auch auf die# 
ses Schreiben geschwiegen habe, so habe e r  das d a rin  enthalt 
tene  Angebot s tillschw eigend  angenommen. Hierzu komme n o ch / 
dass der Kläger im Jahre 1944 K antinenw irt beim Buftgaukomi 
do in  gewesen s e i ,  das s e in e r s e i ts  auch von ihm
-  dem Beklagten -  s tän d ig  mit Wein b e l i e f e r t  worden s e i .  Dieai 
D ie n s ts te l le  habe d ie  fü r  s ie  bestimmten Weine durch Bast« 
kraftw agen b e i ihm abholen la sse n , der K läger h ä tte  d iese 
T ransportm öglichkeit auch fü r  s ich  ausnützen können. Im übri­
gen habe der K läger s e lb s t  in  seinem Schreiben vom 12, März 
1945 e r k lä r t ,  dass e r  s ich  mit d er Rückvergütung des Kauf­
p re ise s  einverstanden  e rk lä re , f a l l s  d ie  Versendung des Wein 
n ich t mehr möglich sei* Eine Versendung s e i  in fo lge  der Krie|: 
e re ig n is se  n ich t mehr möglich gewesen, zudem se ien  seine ge-, 
samten Lagerbestände ohne Rücksicht auf d ie  Eigentum sverhält­
n isse  an d iesen  von der französischen  M ilitärbehörde beschlag 
nahmt worden. E r habe h ie r fü r  eine Entschädigung in  Reich 
mark e rh a lte n , e r  könne daher n ich t v e rp f l ic h te t  s e in , seiner* 
s e i t s  dem Kläger eine Entschädigung in  D eutscher Mark in  Höhe 
des je tz ig e n  Wertes des Weines zu le i s te n .  Den in  Deutsche 
Mark um geste llten  s e in e rz e i t  vom Kläger e rh a lten en  Kaufpreis 
in  Reichsmark habe e r dem Kläger v ergeb lich  angeboten. Er 
s e i  auch mit der Übersendung des Weines n ic h t in  Verzug ge­
kommen, so fe rn  ihm d ie  Übersendung etwa obgelegen habe. Ihm 
f a l l e  kein  Verschulden an der N ich tlie fe ru n g  des Weines zur 
L ast. Eine L ieferung an den Kläger s e i  unmöglich gewesen, da 
e r  in  K rieg sze iten  m it Aufträgen fü r  d ie  M ilitärbehörden , die 
e r  im Vorrang vor den Aufträgen im Z iv ils e k to r  habe ausführen 
müssen, ü b e r la s te t  gewesen s e i ,  insbesondere habe es ihm in­
fo lge  der K rieg sv e rh ä ltn isse  an Personal g e fe h l t ,  das d ie  Lie­
ferung der Flaschen h ä t te  besorgen können. Aus d iesen  Gründen 
habe e r den A uftrag des Klägers n ich t ausführen können.
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Das Landgericht h a t den Beklagten antragsgemäss v e r­
u r te i l t«  Die h iergegen  von ihm e inge leg te  Berufung h a tte  
keinen E rfo lg .

Gegen d ieses  U r te i l  ha t der Beklagte R evision einge­
l e g t ,  mit w elcher e r  d ie  Abweisung der Klage e r s t r e b t ,  wäh­
rend der Kläger um Zurückweisung der R evision gebeten h a t.

Entscheidun^sgründe;

Das B erufungsgericht hat u n te r B erücksichtigung des 
gesamten In h a lts  d e r Verhandlungen, insbesondere u n te r Bezug­
nahme auf den zwischen den P a rte ien  gepflogenen B riefw echsel, 
den zwischen den P a rte ie n  am 20. Oktober 1939 abgeschlosse­
nen K aufvertrag dahin au sg e leg t, dass d e r  Beklagte v e rp f lic h ­
t e t  gewesen s e i ,  den von dem Kläger b e s te l l t e n  Wein zunächst 
noch im Pass b is  zur P lasch en re ife  zu lag e rn , ihn  dann ab­
zu fü llen  und ihn  nach Abruf des Klägers an dessen 
Adresse zu Übersenden. An d ie se  Auslegung i s t  das R evisions­
g e r ic h t gebunden, d ie  R evision erheb t hiergegen keine An­
g r i f f e .

Diese vom K läger übernommene V erpflichtung der Ver­
sendung des nach den eigenen Ausführungen des Beklagten im , 
Jahre 1941 au f P laschen a b g e fü llten  Weines s e i  auch n ic h t, 
so h a t das B erufungsgericht w e ite r au sg e fü h rt, durch das 
Schreiben des K lägers vom 14. Dezember 1944 dahin abgewan­
d e l t  worden, dass der Kläger d ie  V erpflichtung übernommen 
habe, durch se in en  S ped iteu r den gekauften  Wein b e i dem Be­
k lag ten  abholen zu la s s e n . Dieses Schreiben könne nur dahin 
verstanden  werden, dass der K läger, de r in  dem Schreiben zu­
nächst darauf hingewiesen habe, dass der Beklagte aus ihm 
-  dem Kläger -  unbekannten Gründen den Wein ihm n ich t ü b e r - , 
sandt habe, nunmehr s ich  s e lb s t  um den A btransport bemühen 
w olle . Auch an d iese  Auslegung des Schreibens durch das Be­
ru fu n g sg erich t i s t  das R ev isionsgerich t gebunden.



Es i s t  daher m it dem B erufungsgericht davon auszu­
gehen, dass der Beklagte nach wie vor zur Übersendung des 
Weines an den K läger v e rp f l ic h te t  war.

U n s tre it ig  i s t ,  dass der von dem Kläger gekaufte Wein k 
n ich t mehr vorhanden i s t .  Es bedurfte  jedoch, wie das Bern- g
fungsgerich t m it Recht ausgeführt h a t , n ic h t der Klärung des
zwischen den P a rte ie n  s t r e i t ig e n  T atbestandes, ob der Beklag-
t e ,  wie d er Kläger ausgeführt h a t ,  den Wein nach der W ährung;

%

reform  anderw eitig  verkau ft habe, oder ob der Wein, wie der 
Beklagte vorgetragen  h a t, nach dem Einmarsch der Besatzungs- 
truppen von der französischen  M ilitärbehörde beschlagnahmt 
worden s e i .  Ebenso war dem B erufungsgericht zuzüstimmen, dass
es fü r  d ie  Entscheidung des R e c h ts s tre i ts  unerheblich  s e i ,
das Eigentum an dem Wein b e re i ts  im Jahre 1939 auf den KlägjPfPl 
übergegangen i s t .

I

&

Der Vorwurf d er R evision, dass das B erufungsgericht sm 
d iesen  Kragen keine S te llu n g  genommen habe, geht fe h l.  Zwar 
i s t  de r R evision zuzugeben, dass es r e c h t l ic h  möglich i s t ,  
dass eine Einigung über den Eigentumsübergang durch Verein­
barung über e in  B eß itzm ittlu n g sv erh ä ltn is  auch erfo lgen  kann, 
bevor der V eräusserer d ie  verkau fte  Sache h e rg e s te l l t  hat 
(RGRK z § 930 Anm 3} RGZ in  JW 1912 S 97 ß ä ? ) . Aber se lb s t 
wenn man zugunsten der R evision u n t e r s t e l l t ,  dass der fe in  
b e r e i ts  im Jahre 1939 in  das Eigentum des Beklagten überge­
gangen s e i ,  wobei d ie  Übergabe durch sogenanntes an tiz ip ie rte i 
B e s itz k o n s titu t e r fo lg t  wäre, d ie  P a rte ie n  a lso  über den 
Wein, wie d ie  Beklagte vorgetragen h a t ,  e inen  Verwahrungsver- 
t ra g  geschlossen  haben würden, so war der Beklagte auf Grund 
der be i Kaufabschluss ge tro ffen en  Vereinbarung zwischen den 
P a r te ie n  v e r p f l ic h te t ,  den Wein nach P lasch en re ife  auf Abruf 
des K lägers ihm zu übersenden. Befand s ic h  d e r Beklagte mit 
d ie se r  V erpflichtung im Verzüge, so h a f te t  e r  dem Kläger nach 
§ 287 BGB, auch wenn man zugunsten der R evision w e ite r unter­

st

*T

&
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s t e l l t ,  dass der V/ein nach Einmarsch der französischen  Trup-^, 
pen von der französischen  M ilitä rreg ie ru n g  beschlagnahmt \voi?^ 
den s e i .

Es bedurfte  daher le d ig l ic h  der PrUfung der Präge, ob<:'&
. <*iv

s ic h  der Beklagte im Zeitpunkt der Beschlagnahme im Verzüge 
befunden h a t . Voraussetzung fü r  den E i n t r i t t  des Schuldner­
verzuges i s t  nach § 284 BGB Mahnung nach e r fo lg te r  F ä ll ig k e it 'i 
der L eistung. Diese Voraussetzung la g , wie das Berufungsge­
r i c h t  ohne H echtsirrtum  ausgeführt h a t ,  nach dem insow eit un-* 
s t r e i t ig e n  Tatbestände vor. Die R evision i s t  jedoch der An*- '
s i c h t ,  dass s ic h  der B eklagte n ich t im Verzüge befunden hä- *• ' \  \ -
be, da ihn an d e r H ich tlie fe ru n g  der r e s t l ic h e n  2.000 Flaschen? 
t r o tz  w ied erh o lte r Mahnung des K lägers ke in  Verschulden tref-*; 
fe  (§ 285 BOB). Die R evision h ä l t  d ie  d iesbezüglichen  Aus­
führungen des B eklagten in  den V orinstanzen au frech t. Die

' * ■ '<$* 
w eite ren  Lieferungen se ien  ihm in fo lg e  Mangels an A rb e its -
k rä f te n , der durch d ie  K riegsere ign isse  bedingt gewesen s e i ,  
unmöglich geworden. Diesen Einwand des Beklagten hat das Be- ^  
ru fungsgerich t auf Grund des E rgebnisses d e r Beweisaufnahme 
a ls  w iderleg t angesehen. Diese Beweiswürdigung des Berufungs-*fj 
g e r ic h ts ,  zu der es nach f r e i e r  Überzeugung gekommen i s t ,  i s t  fl 
fü r  das R ev isionsgerich t bindend. Die h iergegen von der R evi- ^  
s io n  erhobenen A ngriffe bewegen e ich  au f dem d er R evision v e r ^  
sch lossenen  Gebiet der Beweiewttrdigung. Sur insow eit i s t  d a - , J  
her där A ngriff der R evision b e a c h tlic h , a ls  s ie  v o r trä g t, da^j 
B erufungsgericht habe d ie  von dem Beklagten angetre tenen  Be­
w eise, dass ihm durch den Mangel an A rb e itsk rä ften  d ie  Über­
sendung des Weines an den Kläger unmöglich geworden s e i ,  
n ic h t e rsch ö p ft. Die R evision rü g t, dass daö B erufungsgericht' 
d ie  Vernehmung der von dem Beklagten in  den S c h rif tsä tz e n  vom* 
14. Oktober 1952 und vom 22. Januar 1953 benannten Zeugin 
S M B P  abgelehnt habe, d iese  Zeugin habe bekunden können,  ̂
dass der Beklagte nach seinem Ausscheiden aus der Wehrmacht 
1942 seh r schwierige V erh ä ltn isse  auf seinem Weingut vorgefun-
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den habe* Er habe nur einen deutschen und fünf au slän d isch e^  
A rb e ite r gehabt, d ie  in  ke in er Weise ausgere ich t h ä tten , de$J 
Anforderungen des B etriebes zu genügen, um so weniger, weil 
s ic h  d ie  Weinberge in fo lg e  der K rieg sv e rh ä ltn isse  iii schlecht 
tem Zustand befunden h ä tte n  und e r in  e r s te r  Xinie d ie  ihm 
verb liebenen  A rb e itsk rä fte  zur W iederinstandsetzung der Weifc 
berge habe e in se tzen  müssen. Er s e i  zudem durch Wehrmachts- 
ö u fträg e , d ie  den Vorrang vor a l le n  übrigen Aufträgen gehabt 
h ä tte n , s ta rk  in  Anspruch genommen worden, so dass e r  bei die* 
sen k a tas tro p h a len  B e trieb sv e rh ä ltn issen  n ic h t in  der Lage 
gewesen s e i ,  dem K läger den r e s t l ic h e n  Wein zu l ie f e r n .

EM

i\
D as'B erufungsgericht hat den von dem Beklagten ange­

tre te n e n  Beweis n ic h t übergangen, sondern d ie  Beweiserhebung?! 
abgelehn t, w eil es auf Grund der e ingeho lten  Gutachten im 
V orprozess, dessen Akten es zum Zwecke der Beweiserhebung heJJ 
angezogen h a t te ,  des u n s tre it ig e n  Sachverhalts und des e i -

¥

genen V ortrages des Beklagten zu der Überzeugung gelangt i s t ,  
dass es dem Beklagten in  seinem B etriebe möglich gewesen wäre,| 
se ine  X ieferyerp flich tung  gegenüber dem Kläger ebenso zu er­
fü l le n , wie es ihm möglich gewesen s e i ,  acht anderen in

ansässigen  Abnehmern, d ie  g le ic h fa l ls  keine bevorzugte 
B elieferung  in  Anspruch nehmen konnten, Weine fü r  insgesamt 
138.500 RM in  den Jahren 1941 -  1945 zu l ie f e r n .  Es hat also 
s e lb s t  bei U n te rs te llu n g , dass d ie  benannte Zeugin d ie  in  ihr 
Wissen g e s te l l te n  Tatsachen bekunden würde, deren Vernehmung 
fü r  unnötig  e ra c h te t , da ih re  Aussage d ie  Überzeugung des Ge­
r ic h ts  vom G egenteil n ich t habe e rsc h ü tte rn  können. Das Ge­
r ic h t  war zur Ablehnung des Bew eisanerbietens des Beklagten 
um so mehr b e re c h tig t, da es be i s e in e r  Beweiswürdigung selbst! 
davon ausgegangeh i s t ,  dass der Beklagte nur über unzureichende 
A rb e itsk rä fte  v erfüg t habe. Es i s t  aber au f Grund der Gutach­
te n  zu dem Ergebnis g e lan g t, dass t r o tz  d ie se r  Betriebsschwie-1 
r ig k e i te n  der Beklagte se in e r  X ieferungsverpflich tung  h ä tte  ^
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nacbkommen können. Die Verpackung der b e re i ts  im Jahre 1941 
a b g e fü llte n  2*000 F laschen und deren Absendung habe eine ge­
rin g e  A rbeit fü r  den Beklagten bedeutet und h ä tte  zudem von 
N ich t-F achkräften  ausgeführt werden können, so dass der Be­
k lag te  seh r wohl h ie rz u , t r o tz  s e in e r  B elastung mit Wehr­
macht sau f träg en , in  der läge gewesen wäre, wenn e r  d ie  ihm 
auf dem Z iv ilse k to r  e r t e i l t e n  Aufträge nach der Beihe ih re s  ; 
Einganges e r le d ig t  und n ic h t sp ä te re  A uftragseingänge angenom-,; 
men und ihnen eine  Bevorzugung bei der L ieferung eingeräumt ~ 
haben würde. • A< ' % 

Bas B erufungsgericht ha t auch ohne R echtsirrtum  d ie
Ausführungen des B eklagten, dass ihm d ie  Übersendung der R e s t - ' 
l ie fe ru n g  wegen T ransportSchw ierigkeiten  n ic h t möglich gewe­
sen s e i ,  durch d ie  Bescheinigung der Bundesbahn vom 1. J u l i  
1950 a ls  w id erleg t angesehen. Aus der Bescheinigung e r h e l l t ,  
dass eine Versendung des Weines durch Bahnfracht in  den Jah­
ren  1941 1945 durchaus möglich gewesen s e i .

%

I s t  somit dem B erufungsgericht zuzustimmen, dass d e r Bei­gst
k lag te  s ic h  m it der von ihm übernommenen v e r tra g lic h e n  Ver- . J i  
p f lic h tu n g , dem Kläger den Wein zu übersenden, sp ä tes ten s  s e i t |  
dem 3« November 1941 im Verzüge befunden habe, da seine Säum- 
n is  t r o tz  e r fo lg te r  Mahnung auf von ihm zu v ertre ten d en  Um- ' 
ständen beruht habe, so ha t s ic h  an d ie se r  Rechtslage auch 
durch das Schreiben des Klägers vom 12. März 1945 n ich ts  ge-t .v|* 
än d e rt. Bas B erufungsgericht hat d ieses  Schreiben dahin aus- . |  
g e le g t, dass in  ihm Weder eine R ü ck ir ittse rk lä ru n g  des Xlägergf 
noch e in  Angebot au f V ertragsändening gefunden werden könnte. 
Auch an d ie  Auslegung d ie ses  Schreibens durch das Berufungs^- £ 
g e rio h t i s t  das R ev isionsgerich t gebunden.Bie R evision e rh eb t^  
auch hiergegen keine A ngriffe . . #

Ber Beklagte i s t  somit zum Schadensersatz wegen N ichtT 
e rfü llu n g  v e r p f l ic h te t .



Der Kläger konnte se inen  Schaden a b s tra k t oder koi
berechnen. Das B erufungsgericht hat f e s t g e s t e l l t ,  dass 
dem Kläger eine ab s tra k te  Schadensberechnung n ich t vorgeno; 
men worden s e i .  Der h iergegen von der R evision erhobene Abi 
g r i f f  geht fe h l.  D er.K läger hat le d ig l ic h , und das Berufung 
g e r ic h t i s t  ihm h ie rb e i g e fo lg t, zur Schätzung seines Scha-£ 
dens d ie  G rosshandeispreise von //einen ungefähr g le ich e r 
anderer Jahrgänge herangezogen, da 1937er Weine der gleiche! 
Q u a litä t wie d ie  dem Kläger verkauften  Weine n ich t mehr im* 
Handel sind« Auf d iese  Weise s o l l te  eine Grundlage gefunden 
werden, welchen B etrag d e r Kläger fü r  einen Deckungskauf be» 
n ö tig e , um ihn  w ir ts c h a f t l ic h  so zu s te l l e n ,  wie e r gestand 
h ä t te ,  wenn der Beklagte den K aufvertrag ordnungsmässig er-^ 
f ü l l t  haben würde. Dies i s t  aber eine konkrete und n ich t ab| 
s t r a k te  Schadensersatzberechnung. Mit Hecht h a t auch das Be£•je' ‘
ru fungsgerich t e in  eigenes M itverschulden des Klägers verneint 
und daher eine 3chadensverteilung aus § 254 BGB abgelehnt.
Die d iesbezüglichen  Ausführungen des B erufungsgerichts macht 
s ic h  der Senat zu eigen. Die R evision erhebt gegen d iese  Aus- 
führungen hur insow eit einen A ngriff, a ls  es den Kläger für 
v e rp f l ic h te t  geha lten  h a t , eine S peditionsfirm a mit der Ab-* 
holung zu beauftragen  oder in  se in e r  E igenschaft a ls  Kantinen 
w ir t des Luftgaukommandos dessen fransportm öglich-
k e ite n  fü r  s ich  auszunutzen. Es s e i  nach Ansicht der Revision 
dem Kläger zuzumuten gewesen, den Versuch zu machen, bei sei­
ner V orgesetzten D ie n s ts te l le  zu erw irken, den von ihm gekauf 
te n  Wein durch M ilitä rla s tw agen  abholen zu la sse n .

' * *
Auch diesem A ngriff der R evision i s t  de r E rfo lg  zu 

versagen; es handelte  s ic h  n ich t darum, eine fransportmögliob 
k e i t  zu beschaffen; zur Beförderung der Sendung war, wie be­
r e i t s  im Vorstehenden ausgeführt i s t ,  d ie  Bundesbahn jeder­
z e i t  in  der Lage. .Durch d ie  Abholung durch Lkw wäre led ig ­
l ic h  dem B eklagten d ie  A uflieferung  b e i der Güterabfertigung 
in  seinem Heimatort e rsp a r t g eb lieb en ,' nicht



.  '

A*
f"

A' 4

£3

-1 2 -

aber d ie  Verpackung d er Ware, d ie  auch in  diesem P a lle  ihm ?J(
A t? ,

obgelegen haben würde.

Nachdem das B erufungsgericht auf Grund der Auslegung 
des K aufvertrages und des Schreibens vom 14. Dezember 1 9 4 4 /' 
den Beklagten fü r  v e rp f l ic h te t  geha lten  h a t, d ie  re s t l ic h e n  
2.000 Flaschen dem K läger zu übersenden, i s t  fü r  d ie  Annahme 
der R evision , dass den Kläger e in  M itverschulden t r e f f e ,  deii 
Wein n ic h t durch einen S ped iteu r b e i dem K läger abgeholt zu 
haben und durch d iesen  d ie  Verpackung in  d ie  bere its tehend$n  
K isten  vornehmen zu la s s e n , ke in  Raum. Wenn s c h l ie s s l ic h  das_ 
B erufungsgerich t es fü r  n ic h t zumutbar e ra c h te t h a t, dass 
der a l s  U n te ro ff iz ie r  den D ienst e ines K an tin en le ite rs  v e r - /*  
sehende Kläger se in e  V orgesetzte D ie n s ts te l le  n ich t um E r­
laubn is  gefragt* habe,* d ie  Lastkraftw agen d e r M ilitärbehörde 
auch fü r  se ine eigenen Zwecke zu nützen, so i s t  d iese  A nsich t

> ?-V

des B erufungsgerich ts um so weniger zu beanstanden, da d ie
Benutzung von M ilitä rfah rzeugen  während des Krieges fü r  p r iv a ^  
te  Zwecke, wie allgem ein bekannt i s t ,  verboten war.

: v. «F

Wenn end lich  d ie  R evision eine w eitere  Rüge aus § 286 
ZPO e rh eb t, w eil das B erufungsgericht das Bew eisanerbieten 
des Beklagten n ic h t beschieden habe, dass der Kläger wegen 
der L u ftan g riffe  au f München an der Lieferungjgar kein  In te r ­
esse gehabt habe,, den Wein nach d o rt zu überführen , so i s t  
zunächst darauf fcinzuwsisen, dass der Beklagte h ie r fü r  en t­
gegen den Ausführungen der R evision im S c h r if ts a tz  vom 30. 
A pril 1952 keinen Beweis an g e tre ten  h a t .  Der B ew e isan tritt d&i 
B eklagten in  diesem S c h r if ts a tz  bez ieh t s ic h  le d ig lic h  auf . ^  
d ie  unwidersprochene Behauptung des B eklagten, dass das L u f t - > 
gaukommando d ie  von ihm b e s te l l te n  Weine durch M i l i tä r la s t -  s 
kraftw agen habe abholen la s se n . M  Übrigen s te h t  d iese  Be- 
hauptung des Beklagten im Widerspruch zu der von ihm zugege-; 
benen Tatsache, dass d er K läger w iederholt d ie  Lieferung des 
Weines an seine Adresse angemahnt habe.

■4.
->5*
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Dem B erufungsgericht i s t  s c h l ie s s l ic h  b e izu p flich t 
dass der von dem Kläger geltend gemachte Schadensersatzan- 
spruch wegen N ich terfü llung  n ich t d er WShrungsumstellung uia$ 
liegeo  Bei U n te rste llu n g  der D ich tigke it des V ortrages des 
B eklagten, der von dem Kläger gekaufte Wein s e i  vor der Wäfj£ 
rungsum stellung von der französischen  M ilitä rreg ie ru n g  be- ?

*

schlagnahmt worden, i s t  zwar d ie  Unmöglichkeit der Lieferung 
schon vor der Währungsreform e in g e tre te n , aber der Beklagte: 
hat fü r  d iesen  b ish e r  von ihm n ich t behobenen Schaden $cha-‘ 
d ensersa tz  in  v o lle r  Höhe in  Deutscher Mark zu zahlen, für  ̂Sgl
dessen Bemessung d er Zeitpunkt der le tz te n  mündlichen Verhanä 
lung vor dem B erufungsgericht massgebend, i s t ,  denn der Be­
k lag te  muss dem Kläger den Betrag zahlen, der zu diesem Zeit 
punkt e r fo rd e r lic h  war, um den ihm entstandenen Schaden aus«* 
zugleichen (BGHZ 3* 162 f f i l / l l f f / )  * H ierbei i s t  e s , im GegeS| 
sa tz  zu der Ansicht der R evision, unerheb lich , dass es dem tj  
B eklagten unmöglich i s t ,  d ie  w ir ts c h a f tlic h e  Lage des K läger 
d ie  ohne das schadenstiftende  E re ign is bestehen würde, wiedef 
h e rz u s te lle n , e r  daher den Kläger in  Geld zu entschädigen hat 
(§ 251 BGB)« Auch d ie s e r  Geldanspruch des K lägers u n te r l ie g t ;^  
k e in e r Umstellung; nur wenn der Xläger b e re i ts  vor  der Wäh-j | |  
rungsum stellung durch Aufwendung eigener G eldm itte l den Zu­
stand  h e rg e s te l l t  haben würde, auf welchen e r  b e i ordnungs- 
m ässiger V ertrag serfü llu n g  Anspruch gehabt h ä t te ,  s ic h  also 
vor d e r Währungs Umstellung eingedeckt haben würde, käme eine 
Umstellung im V erhä ltn is  10 RM g le ich  eine Deutsche Mark in 
Präge, n ich t dagegen im vorliegenden R e c h ts s t r e i t ,  wo e in< * » N
Deckungskauf ^vor der Währungsreform u n s t r e i t ig  n ich t s ta ttg e ­
funden hat (S öergel, B ürgerliches Gesetzbuch 1952 z § 251V * '
Anm 3 am Ende und z § 249 Bern I I ,  3 a und do rt angegebene 
Rechtsprechung uhd S ch rifttu m )«

Was d ie  Höhe des geltend gemachten Schadens an b e tr iff t / 
so. hat das B erufungsgericht d iese  nach § ‘287 ZPO geschätzt; 
es h a t s ic h  h ie rb e i auf das Gutachten des Sachverständigen



g es tü tz t*  Die Schätzung; d ie  nach Sachgemäßs h e it  und h in s ic h t­
l i c h  der Grenzen des Ermessens zu Bedenken k e in e r le i  Veran­
lassung g ib t ,  war daher fü r  das R ev isionsgerich t hindernd.

Es war somit dem-Berufungsgericht in  vollem Otofange 
zu fo lgen , d ie  R evision  daher m it der K ostenfolge aus § 97 
ZBO zurückzuweisen.

Dr. Drost Dr. Selowsky Dr. Delbrück

Dr. H aidinger A rtl
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